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Sommetlwft in alter Feit.
3n früßeTen 3eiten . da das Reisen in die Sommerfrische

noch nicht so üblich war . mutzten die Menschen mehr in der
Rade lore Sommerlust suchen. D'e beschaulicheren und
ruhigeren Verhältnisse , brachten es mit sich, datz man in der
schonen, Jahreszeit seine Jdyllik auch zu Hause fand uns
lieber im eigenen Gärtchen oder im städtischen Kafseegarten
sich erholte , als sich tagelang den Erschütterungen der Post¬
kutsche anzuoertrauen und alle Unannehmlichkeiten des
damaligen Re .iens auf sich zu nehmen. Wenn man ..reiste",
so begnügte man sich mit einer Landvartie . Im Gärtchen,
das nabe vor den Toren der Stadt lag. verbrachte man Som-
m«rs di« bubichesten Stunden . In seiner vortrefflichen
ZchUderung einer deutschen Stadt vor 100 Jahren erzähl,
Otto Bahr : ..Man beschäftigte sich dort mit Gartenarbeiten,
nnsting Bestiä,« von Freunden , nahm sich in wohlgefülltem
Korb « das Abendessen mit uiw. Im Garten befaird sich ein
kle'nrs Häuschen. in welchem Gartenwerkzeuge . einiger
pausrat und Erfrischungen aufbewabrt wurden Die Ein¬
richtung der Gärten war sehr einfach. Reben den graben
Wegen , welche sie durchschnitten, lagen rechts und links die
schmalen Rabatten , meist mit Buchsbaum eingefatzt und mit
ausdauernden Ziergewächsen oder Ohststräuchern . mitunter
auch Obstbaumen besetzt. Dahinter die Gemüseländer . Um
das tauschen herum einige Rasenplätze mit Ziersträuchern
und vielleicht e>n paar Blumenbeeten für Sommergewachse.
Auch bte und da eine angelegte Laube . Die Umfriedigung
des Gartens war meist eine lebendige Hecke." Klemm er¬
zählt von. drestm Eartenleben im Sommer : ..Hier hauste
rn den frühesten Morgenstunden und abends der Hausvater,
während in einer in eincni Winkel angebrachten , oft m'-t
Bohnen umzogenen Laube Mama mit den Töchtern einen
Nähtisch ausgelchlagen hatte , an dem 'odann ein einfaches
Abendbrot eingenommen wurde . Diese kleinen Gärten
Mischen den Hinterhäusern oder vor den Toren waren der
C ' tz des tiefsten Friedens , bescheidenen Glücks und herz¬
erfreuender Ordnung . Da kauerte an stillen Abenden der
Hausherr rm Schlafrock am Nelkeirweg. prüfte und besah,
senkte und stengelte seine Lieblin -"> oder ging an den Spa¬
lieren hin . nachzuseben. ob die < mpsten oder okulierten
Bäume gediehen und ob die Trauoen sich färbten undläuterten.

Wollte man sich ein besonderes Vergnügen leisten , so
ging man in den städtischen Kaffeegarten , der schon im 18.
Jahrhundert aufgekommen war . Bierbnuser oder Schenken
zu besuchen, galt damals dem soliden Bürger noch für un¬
fein . und erst später hat stch mit der Verbesserung und Ver¬
breitung des Bieres bas moderne Wirtsbauswesen ent¬
wickelt. Die Kafseegarten aber machten eine Ausnahme und
wurden auch von der feinen Gesellschaft besucht. In Kassel
verstimmelte man stch im Henkelschen Garten . ..Um einen
Rasenplatz herum . erzählt Bähr . ..war eine Anzahl Lauben,
in welchen die Honoratioren , namentlich an Sonntagen,
ziemlich steif dalatzen und Kaffee oder Tee tranken . In
Berlin war bereits in der friderizianischen Zeit der Tier¬
garten von Kaffeegärtcn bevölkert und man machte Sonn¬
tags gleich nach dem Mittagessen eine „Wallfahrt " nach dem
Hosiöger oder nach den Zelten , wo Kaffee und Weitzb' er ge¬
trunken wurde und wo „gegen E ' legnnq von vier guten
Groschen ein Orchester, das aus Geige, Bastgeige. Flöte und
Klarinette bestand, das musikalische Gehör marterte ." Das
regste Leben herrschte in den Zelten , wo besonders die Sonn-
tag -Frübkonzerle die ganze feine Gesellschaft im ..Zirkel " ,
dem mit einer Flora -Statue geschmückten Rondell gegenüber
den Wirtshäusern , versammelten . Ähnlich war es in
Dresden auf der Brühlichen Terraste . im Münchener Glas -.
Löwen - und englischen Garten , vor allem auch im Hofgarten
und in Wien im ..Nobelprater " , den die feinen Leute vor
dem „Wurstlprater " der Kleinbürger bevorzugten . Der
Höhepunkt dieser alten Sommerlust war aber die ..Land¬
partie ' : sie war kein aMonntägliches Vergnügen wie beute,
sondern ein seltenes Fest, zu dem man wochenlanae Vorbe¬
reitungen trat . Schon wenn der Berliner nach Ebarlotten-
bu' g ..ausflog . war das eine graste Sache denn man
brauchte mit dem Wagen wegen des vielen Sandes " fünf
Stunden . Verregnete die Landvartie . dann herrschte graste
Trauer . Einmal hatte Ehodowiecki den Seinen versprochen
mit ihnen am Sonntag den Vergnügvngsort Französisch.
Vuchholtz zu besuchen. Aber es regnete , und darob war bte
Stimmung so trübe wie der Himmel . Da zeichnete der
Meister zum Tröste das köstliche Blait ..Walljahrt nach
Franzostsch-Buchhaltz . aus dem wir in komischer ttbertre '-
kiung eine solche Ausslugsgosellschafi der guten alten Zeit
seb°n. Vorap die eine Tochter mit einer Heugabel , d e
Würstel n-»b Bretzeln,trägt , dann d'e Heiden Söhne auk
einem Esel reitend , der noch in zwei Körben die Kleinsten
trägt , und die Nachhut bilden die semgekleideten Damen die
Kuchen - und Wein tragen , wälffend den Zug ein lustig
siedelnder Verehrer beschlieht. Wer stch keinen eigenen
Wagen mieten konnte und so in geschloffener Gesellschaft das
seltene Vergnügen einer Spazierfahrt genast der stieg :n den
geräumigen Kremser, wo man üunt durch-inander fast beim
Hinweg nach dem Ausflugsort noch etwas steif, aber beim
Rückweg desto vergnügter und ausgelassener . . . .

Mond tri der Aleinstadt.
Von Paulrichard Henkel.

Wenn die Nacht ihren dunklen Mantel über die kleine
Stadt gebreitet bat . kommt leise der Mond . Bleich und sacht
fast wie voll Schuld schleicht er durch leer« Gaffen , miühiam
mit seinem blassen Licht die Dunkelheit du räch ringend . Hart
an die Mauern gedrängt , geht er langsam von Saus zu
Haus , schaut in die Fenster , hinter denen die Menschen
schlafen, und geht leise vorüber . Mer an anderen Fenstern
bleibt er stehen, zaudernd, voll Erbarmen , wie einer der
beiten will und zu schwache Sande bat.

Das stnd die Säufer , in denen Menschen wahnen , die
nichts vom Segen der Nacht willen , weil ihre Not sie nicht
schlafen läßt . oder die die Nacht erwarten , um wachen Auges
sinnen und träumen zu können über Dinge , die ihnen der
Tag verwehrt . Hier huscht ein schmaler Lichfftrcif über ein
blondes Kind das im Hunger weint : dort über ein blall -s
Gesicht. das mtt starren Augen ins Weite blickt. Ein junges
Mädchen, vor kurzen Wochen am ersten Kuh froh geworden
weint über einem letzten Brief , und tröstend streicht der
Mond über ihren Scheitel. Aber er darf nicht verweilen
So viele find noch, die er «rüsten, denen er spärliches aber
mildes Licht in ihre Dunkelheit bringen muh. Die denken
kaum .au ihn und erwarten ihn doch, weil st« stch dann nicht
mehr allein fühlen . Manchmal fangen die Menschen auch
an . mit ihm su sorechen. Das stnd die . die am einsamsten
sind. Freundlich hört er ihnen dann zu und lächelt leise und
wenn die Menschen dies Lächeln sehen, denken sie oft : „Viel¬
leicht wird noch alles gut. . ."

Da sitzen zwei in einem Zimmer , die stch lieb haben , und
doch in dieser Nacht nur deftige und bittere Worte -für ein¬
ander fanden . Wie eine Mauer bat sich die Dunkelheit zwi-

schen ste gestellt und ste fühlen stch frenid und allein . Da
mehlt sich heimlich ein silberner Strahl des nächtlichen Wan¬
derers duochs Fenster. Und wie ste aurblicken. steht jeder,
datz die Augen des anderen feucht geworden stnd. Da reichen
ne sich wortlos die Hände . . .

Und wenn der Mond durch alle Gasten gegangen ist und
am anderen Ende der kleinen Stadt wieder im Nebelgrau
des Morgens versibwindet. weiß er . daß es auch in der Nacht
ein Leben und Wachsen gibt , nicht laut und fröhlich, aber
innig und duldend.— und weitz. datz er Freude und Trost ge¬
bracht bat . Die glücklich stnd und in der Sonne leben , willen
nicht wieviel ihnen die Sonne ist : aber die anderen die im
Dunklen stehen, tragen Sehnsucht nach dem kleinsten, silber¬nen Licht.

" "" J

was mancher nicht weift.
(Kuriositäten aus Geschichte und Wissenschaft.)

Der Erfinder des Blitzableiters ist der amerikanische
Staatsmann Benzamin Franklin , der ihn tm Sevtember
l7c>2 konstruierte. nachdem er ihn bereits am 29. Juli 1750
eingehend beschrieben batte . Erst 1709 wurde der erste Blitz¬
ableiter in Deulichland an der St . Jakobskirche in Hamburg
angebracht und im Herbst desselben Jahres die Schloßkirche
zu Wittenberg (der Luther -Stadt ) auf Veranlassung des
Professors Titius (Tietz) von dem Schlostermeister Lukas
mit einem solchen versehen..

Die schlanken, flotten und hübschen Töchter Amerikas,
allgemein „Eibsonnirl " genannt , verdanken ihren Namen
dem geschickten Stift des amerikanischen Zeichners Eibson.

Die Technik der gewebten Tapeten , allgemein ..Gobe¬
lins genannt , stammt aus dem Orient . Bis ins 18. Jahr¬
hundert nannte man sie deshalb auch ..türkisckze Tapeten ".
Nickala Bataille ln Ar ras stellte in den Jahren 1376 bis 1879
für Louis I . von Anjou den sogenannten ..Gobelin von
Angres her . den größten je-mals gewebten Eobelinteppich
(156:6 Meter ). Derartige Erzeugnisse nannte man damals
„Arrazzi . was Tapeten aus Arras bedeutet . Der französi¬
sche Finanzminister Jean Bavtiste Colbert vereinigte 1662
die bis dahin in Paris bestehenden Werkstätten solcher Art
zu einer Teppichfabrik. deren Leitung den Gebrüdern Gobelin
übertragen wurde. Diese Direktoren waren die Nach¬
kommen' des 1476 gestorbenen Färbers Jchan Gobelin , nach
dem derartig « Teppiche Gobelins genannt werden . Als Er¬
finder kommt letzterer für ste jedoch nicht in Betracht.

- ~ te  Lateiner und auch die Franzosen baden für das
„Krähen des Hahnes kein« besondere Bezeichnung. Elftere
sagen fter: der Hahn kräht „srallus oant .it “, letztere „le coq
chante . was beides wörtlich „der Habu singt" bedeutet.
Das Wort „Sahn " ist herzuleiten vom lateinischen „canere“
(singen ' , -dessen Stamm -wort „can “ heißt , „c“ (k ) verwan¬
delt« j ; b im Germanischen, noch dem sogenannten Grimm-
Raskesa -nr Lautgesetz zu „d" . wodurch aus „can “ — „han“
Md ivater unser Hahn wurde . Demnach würde also Habn
eigentlich „Singer bedeuten . ^

Das Känguru !' soll einem Mißverständnis seinen Namen
KU verdanken haben. Das Tier wurde 1770 von dem ameri¬
kanischen Weltreisenden James Eook (kuk ) in Neu-Süd-
Wales zuerst entdeckt. Als die Wilden nach dem Namen des¬
selben gefragt wurden , soll einer „Känguruh " geantwortet
haben , d. b.. „Ich kann euch nicht verstehen", was stark an
Hebbels bekanntes Eeschlchtchen„Kannitverstan " erinnert.

Da« Lanolin (lat . lana — Wolle und oleum — fii
Fett ) ist der gereinigte Rückstand der Ccha-fwollWäschereien'
Seine Erfindung uiid Benennung erfolgte von dem deutschen
Ebomiker Oskar Liebreich im Jahre 1882 (D . R . P . 21 585)
Das Wollfett selbst. das durch Auskochen der Schafwolle
hergestellt wurde , war schon dem griechischen Arzt Dioskurides
im Jahre 1t n. Ehr . bekannt . Auch er verwandte es bereits
entweder rein oder in Mischungen mit anderen Stoffen zu
Heilmitteln (Salben und dergleichen).

Sibon im Jahre 1882 schlug ein Maschinist zu Duluth in
Minnesota (Amerika) vor. zum Antrieb eines lenkbaren
Luftschiffs Gas zu verwenden . das in einzelnen hinterern-
ander explodierenden Patronen untergebracht war.

Die lateinische Bezeichnung „pergamena “ (Pergament)
findet stch zuerst im Jahre 301 n. Ehr in einem Edikt (Be¬
kanntmachung) des römischen Kaisers Diocletian (245 Ins 313
n. Ehr .).

*

Der Ausdruck Pferdekraff (abgekürzt „HP " — engl,
„horse power “, jetzt bester auch „PS “ — Pferdestärke ) geht
auf eine große Tierquälerei zurück. Der bekannte Erfinder
James Watt nannte 1770 so eine Kraft , die imstande war
75 Kilogramm in einer Sekunde 1 Meter hoch zu beben . Eine
der ersten Maschinen Watts war für die Brauerei Widbrad
in Eng !and bestimmt. Ihr Besitzer lieh ein Pferd acht Stun¬
den beständig unter fortwährender Anwendung der Peiffche
arbeiten , und dieses schöpfte 2 000 000 K'logramm , gleich
75 Kilogramm in einer Sekunde einen Meter hock. Unter
vernünftigen Verhältnissen leistet ein Pferd Nock nicht die
Hälfte davon.

*

. Im Jahre 1743 gab ein gewisser I . F . Rauchmann ( !)
rn Frankfurt a. M . ein Buch heraus , das „DerMnftise Un¬
tersuchung der Frage : ob galanten und anderen Frauen¬
zimmern nicht eben so wohl als denen Mannes Personen
Toback zu rauchen erlaubt und ihrer Gesundheit nützlich sey?"
betitelt war ., *

Die erste Erwähnung der Schiefertafel , die früher von
den ABC -Schützen allgemein benutzt wurde — und infolge
der Paoierteuerun « wohl auch wieder von älteren Schülern
gebraucht werden wird —. findet sich tm „Algorismi Tracta-
tus von Prosdecino de Beldo>mandi aus dem Jahre 1410
(gedruckt 1483 in Padua ). ^

Eine Turmuhr , die Y\, V?. % und die vollen Stunden
schlägt, brauchte wenn ste sämtliche Schläge eines Jahres hin¬
tereinander machen würde , und man jeden Schlag mit rund
2 Sekunden annimmt . 396X365 — 144 540 Sckläge zu je
2 Sekurtden = 289 080 Sekunden oder 80 Stunden 18 Minu¬
ten -- - 3 Tage 8 Stunden und 18 Minuten.

Im 15. Jahrhundert, «ab es in Italien einen sogenonn-
ten Etundenmann . der 2re Uhrzeiger stundenweise zu drehen
und die Stunden durch Anschlägen einer Glocke zu verkünden
hatte . Nachlässigkeiten und Pflicktwidrigkeiten des hochge¬
stellten Aiannes wurden , wie die Akten des Städtchens
Ferrara bezeugen, hart bestraft.

Die Flucht vor dem Dollar.
(Brief aus dem Gebirge .)

„ 7.*^ * ich Abschied nahm . . . wißt Ihr . was ich mir da
geschworen hatte !? Meine Sommerreiic zu einer Flucht vor
dem Dollar zu machen, ihn zu ignorieren ^ zu boykottieren,
mich in süße Traume des wertbeständigen goldenen Zeit¬
alters einzuhullen . . . .

Wißt Ihr noch, wie Ihr mir Glück wünschtet zu diesem
rplunnen . , ww Ihr ein wenig mitleidig und ein wenig
bahn lick lächeltet, als der Zug aus der Bahnhofshalle her-

D, ja, Ihr hattet gut Glück wünschen. . . .
Denn als ich meinen ersten Friihraffee im Berghotel des

Kurortes einnahm , da klang es gellend von der früblonnen-
beschlenenen Dorfstratze durch die offenen Fenster in mein
Zimmer hinein : „Die neuesten Berliner Abendzeitungen . . .
Ungebeure Dollarkaulle . . . ."

Das war der Anfang . . . .
, Ich floh d-n Kurort mit seinen Berliner Zeitungen und

ten Dollarkurs . Ich vergrub mich in ein winziges
lvaldoor .fchen. rn eine tannenumstandene , poesteverlorene
Hütte , i in der autzer mir nur ein Holzarbeiter mit seiner
«ramilie hausta . Aber der Holzarbeiter brachte eines Tages

Stuck zerri »enes. zerknittertes Papier mit . das er auf
der Waldchanstee gesundem und las mir daraus vor. wie
hock: dir letzte amtliche Dollarnotierung . . .

Da floh ich zum zweitenmal , schlug mir in einem stillen
Waldestal ein aus dem Kriege hiniibergerettetes Segeltuch-
zelr auf und lreh mir nur von des Holzarbeiters Töchterlein
meine bescheidene Nahrung in dieses Waldtal bringen.

Mein Verhängnis aber war eine einsame Bergknppe.
auf die ich allabendlich stieg, um die Sonne in dem blau-
grunen Tannenmeer versinken zu sehen, über diese Becg-
kuvve führte ein Touristenweg . und eines Abends stand ein
c'nsi'.mer Wunderer neben mir . blickte in der Sonne Feuer¬
meer hmem . um mir dann zuzuflüstern : „Und wtsten Sie
auch, wie der Dollar steht. . . .?"

Seit dem Tage habe ich mir geschworen, mein WaMtal-
versteck nicht mehr z» verlallen.

Den Schwur habe ich gehalten und werde ihm auch wei¬
ter , ffeu bleiben . Aber — seit einigen Tagen fühle ich in
meinem Segeltuchzelt und meinem Waldtalbezirk eine
quälende Sehnsucht in mir wachsen. . . . Ich bin eben auchnur eM Kind meiner Zeit . . . .

Und beute, ich mutz es .beschämt gestehen, habe ich *u°
saminen mit diesem Brief an Euch, Ihr Lieben , des Holz¬
arbeiters Tochterlein einen Brief an ihren Vater mitge-

: Gr  jott mir eine Zeitung besorgen ! Denn meine
Sehnsucht will gestillt lern, ich mutz wieder einmal willen
wie hoch der Dollar steht. . . . c . H. B.

Aleiner Briefkasten des »praktischen
Ratgebers ".

Deutsches Er eichen.
Das Tanzen mit den Ve-inen ist sicherlich veraltet . Wir

empfehlen Ihnen den Handtrott oder den Kopf-Slinaan
Wertvolle Anregungen finden Sie in dem Werk des Geo-
graphen Forschling : „Die Rauschtänze der Südseekanni-
balen . Besuchen Sie doch den Kurs : „Wie bilde ich eine
natürliche Anlage zur Verrücktheit weiter aus ?" — Wieviel
Stoff 2  re zu Ihrem neuen Tanz Neid nehmen sollen? Wir
denken. 80 Zentimeter genügen. Aber sehen Sie zu. datz der
Rock nicht zu lang wird.

Angehender Politiker.
Sie fragen , ob man sicher Redner wird , wenn man —

wre Demosthenes — Kieselsteine unter die Zunge legt.
Ihrem betgelegten Photo nach müssen wir Ihnen zu
Pffasterfternen raten . — Gegen Feuchtigkeit hinter den
Obren empfehlen wir Ihnen «in starkes Frottterhandtuch.
— Sie haben d'e Wette verloren : Revolution wird tatläch-
M mit „v . nicht mit „i" geschrieben. — Ja . man kann statt
Schmiergeld apch Gratifikation sagen. — Der Name
Bismarck stammt nickt vom Bismarckhering . — Eewitz. er
war Stümper gegen Sie!

Junger  D ich 1er.
Lallen Sie stch zu ihren drei Vornamen fofott eine

Hornbrille anmellen , 'dann haben Sie alles Zubehör zum
Dochten — Sie haben recht: Talent ist eine bourgeoise Er¬
findung. Pflegen Sie Ihre schöne psychopathologische Bert
anlagung weiter und Sie können sich in Bälde als deutscher
Oberdada das Matz für Ihre Büste in der Walhalla nehmen
lasten.

Besorgte Mutter.
2bre Tochter will also absolut nicht Filmschauspielerin

werden? Wir raten Jtznen doch dringend , bei so bedenk-
Ilchen psychischen Störungen einen Arzt zu konsultieren.

Sch _ t.
Sie willen nicht, wohin mit dem vielen Geld, das

Ihnen der Krieg und die Revolution ins Haus brachte!
Perlerteppiche ! Nichts als Perferteppiche ! Denken Sie nur
an die vielen Räumliichkeiten. die noch zur Verfügung stehen:
Hundehütte . . . usw. — Gewiß . 4 Zentner Bibliothek ge¬
nügen. — Wenn Sie sich mit dem Meller immer in den
Mund schneiden, so raten wir Ihnen .- es doch einmal mit der
Gabel zu versuchen. — Ihre Frau Gemahlin ist im Irrtum:
Beethoven ist nicht der Flaschenbierhändler in der Straße
gleichen Namens . Sie haben recht: Er war ein Kompost
(gesprochen wird es ..Komponist " ) . — Nein., eine Ziehhar¬
monika patzt nicht gut in den Mustffalon . — Nein , im all¬
gemeinen ist es nickt üblich, während der Tbeaterpaus « in
der Königsloge «in Schweinshaxel abzun-asen . auch wenn
es Ihnen noch so gut schmeckt. — Dre Adresse von Goethe
können wir Ihnen nicht sagen. Lassen Sie Ihrer Tochter
wo anders Stunden im Gesang geben. — Gewiß , ein -cht»r
Hodler ist mindestens 10 Waggon Schmierseife wert.

..S o h n".
Sie scheinen gegen Ihren Vater die Saiten nicht sttamm

genug zu ziehen. — Es wird sich rächen, wenn Sie nickt
schon von frühester Jugend lerne Erziehung energisch m die
Hand nehmen. Verklagen C'.e ihn nur wegen Hausfriedens¬
bruchs. wenn er ncchmals nach dem „Spanischen" greifen
sollte. Der Mann lchernt nickt zu willen , daß wir hn Zeit¬
alter des Kmdes leben. — Wir glauben gerne , daß Sie das
Märchen vorn Rotkäppchen langweilt . Seben Sie stch doch
mal den Film : Alma,oder die Sumpfblume im Freuden-
kaus " cm. oder le'en Ci« di« „Memoiren einer Verlorenen ".
Dies« Bucker werden Ihnen über di« Schwierigkeiten der
8 'bel hinweghelfen. — Ihr Drama scheint uns etwas ge-
pfeftert . Sie werden Anstande mit der Zensur bekommen
— zum mrüdesten am Schlug des Schuljahres . — Im übri-
«n . Bringen S « Ihre Beschwerden beim Kind errat Ihrer
Famtlie vor. Julius  Kreis.
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Hygiene u. Heilkunde
* D«s Wesen der Entziintzuns. Die Dntzundnna. die in

der Medizin eine so grobe Rolle, svivlt. ist in ihrem Wesen
erst geklärt worden durch die Erörterungen.^ ^ s derletz¬ten Tagung der Deutlichen pachologi>chen GeseMchait über
dies Thema stattfanden. Die Ergebnis,e der wich igen hier
zufammengefassten Forschungen.̂ St Präs , ^ ndwig Aschcmin einem AMatz der ..Naturwrsienschasten,
von den krank machenden Schädigungen, den sog. Mektwnen,
aus unid behandelt die Reaktionen des Orsamis-mus. die
diese Schädigung ausÄleichen. Wenn die Mektionen m
einem -einfachen EnergieverlM bestehen. Io sergt sich die
Reaktion in einer Wiederausspercherung von Energie, was
man als „Rekreation bezeichnet. Echt durch den krankha,-
ten Zustand ein Struckturterl verloren, so kann der Organis¬
mus mit einer Wiedevbttdung. einer „Regene:atlon cm1-
warten. Wird aber die Struktur nicht nur teilwerse. sondern
Weitgehend zerstört, so .mub der Organismus erst das zer¬
trümmerte Material bimueÄchasfen, und man spricht dann
von einer „Reparation". Endlich kann der Organismus auch
durch äussere Eimvirkungen verschmutzt. „infizierr werden.
Solchen Injektionen gegenüber verfugt der Organ,smus
Mer eine Fülle von Gegenmittel, und re komplizierter sein
Aufham’B . desto man nigfacher werden auch diese„Vorgänge
sein, die man ..Selbstreinigung" oder ..Purgatro genannt
hat. Die Entzündung hängt nun am häufigsten. mit dieser
.SeWreinigung " des Körners zusammen. Bei der ein¬

fachen„Rekreation". die dem Körper wieder dre verlorenen
Energien zuführt, werden so gut wre me entzündliche Vor¬
gänge beobachtet. In mäbigeim Grad ist das schon eher bei
der ..Regeneration" der Fall . z. 23. bei reder Wundbeilung.
Roch leLbafter werden die entzündlichen Vorgänge de, der
..Revaration". d. h. Lei der Wiederherstellung ber Knochen-
b'üchen oder Gelenkauetschungen. Am deutlichsten treten
sie aber bei den Infektionen auf. wo sie sich geradezu stür¬
misch entwickeln. Daher haben sich die Klunker „daran ge¬
wohnt nur dann von einer eigentlichen Entzündung zu
sprechen. wenn diese Reaktion durch eine InfektionLervor-
geoufenw'ivd. TaÄÄchlich aber ist die Entzündung nicht nur
mit denl ..SöWreinigungsvorgang " verbunden, sondern ein
Erregunigszustand. der auf BerteiLiguugsvomängedes Orga¬
nismus hin-weist und sich mit den Begriffen der Regeneration.
Reparation und Pursation deckt. . ,

* Die orientalischen Religronen als Erzieher zur
SyLiene. Fm Orient ist bekanntlich die Hygiene nicht lehr
verbreitet. Um so wichtiger ist es. da« die rsligiösen Vor¬
schriften. und zwar besonders die des Islam . Hobe bygtenmcke
Bedeutung besitzen. Wie DinMizli in der „Presse msdicale
ausführt , sind es in erster Linie die Reinigunsen für die
zeitlich genau festgelegten Gebetsstunden, die einen starken
Schutz-gegen Infektion-en gewähren. Der Ritus der Ab¬
waschungen verlangt : Dreimalige Reinigung der Sande, des
Mundes mit Eurigelunaen. der Zähne mit einem Stück Irak-
r n̂de. der Nase durch Entfernung des Schleims, des Gesichts
mit seinen Falten : dazu tadellose Reinlichkeit der Kleider
und des Ortes, wo das .Gebet siattfindet. Die Bewegungen
beim Gebet machen den Körper -geschmeidig und stellen wohl¬
überlegte gymnastische Übungen dar.

Mell und Riffen

Wiesb adener Tagblatt.
kältig für ihre Gesundheit. und. genieren »5 ?uf EinerleiWeise. Sie lösen Erlaubnisscheine dazu auf der Universität
Salamanka und bedienen fick rbrer erhaltenen Freibelt bei
allen Gelegenheiten. Der Pedell dieser Akademi-e erte-.lt
gegen drei spanische Taler redem. der darum entkommt. ein
medizinisches Attest.

Reue Bücher
* Prof. Dt.  Wilhelm 2 iepmia .ni, : "W - lpfchöpfung

und Weltanschauung ". Mit 11 Abbildung (& * W. 50,
B-lk-verband der Bücherfreunde. Wegweil°r-B°rl°g. E. m. b. v -1 « «»
den innigen Zusammenhängen der Naturwissenschaft und der SBt
anfchauung gibt Pros. Di. Wilhelm Liepmann In diesem » “« e einnbet.
aus sesselndes Bild. Der mit allen E^ ebnissen des weiten Gebiets
wohlveitraute Verfasser hat seine Darstellung l»
Laie ihr s-lgen kann, obwohl fie nirgends den letzten Problemen Er.
kenntnis ansbiegt. Enistehung und Werdegang unserer Erde ziehen an
uns vorüber. Das Reich der anorgtznischen Natur tut sttz v- - uns °us
Wir sehen di- Atom- im Mikrokosmus nach denselben Gesetzen kersen
wie die Gestirne im Makrokosmus. find -schon hier ossenbaren sich Nicht,
linien für eine Weltanschauung. Von der 3°lls- rn> werden
wir durch di- Eutwi<klungrl-Hr-. durch di« vergleichende» n°t- mi- und
di- Entwicklungsmechanik zum Ausbau der höheren Tl-r° «ndK-  Menschen
qefüftrt. Wieder erkennen wir die weit regierende EesetzmahüMeit alles
Werdens und deren Ergebnis: ohne Gesetz keine Welt. Da» Gesetz ent*
hüllt sich als „Logos" alles Geschehens. Diese Zw-ih-it, Logos und
Materie, führt zu einer neuen Erscheinungsformim Weltgeschehen, der
sogenannten Polarität , die der Allgemeinhelt am sinnfälligsten erscheint in
der Polarität der Geschlechter. Im Schlusskapitel wird dann die ,« ge.
wonnene Weltanschauungtn Beziehung, gebracht zu den grossen Problemen

unseres jetzigen Lebe«-. . . : ^ *  N °m°n. (Dr Ey-l-r
u. Ko. A.-G. in Berlin SW. 68.) Der neue Roman von S-iiq .T-vote:
JSule Gaudi" knüpft seiner ganzen Tendenz nach an das Erstlingswer.
des Autors: „Im Liebesrausch" wieder an. Es ist die Liebesgeschichte
eine- modernen jungen Mädchen- das durch di-
eigene Füss- gestellt, sich von der Familie unabhängig suhlt und das Recht
tür sich beansprucht, der eigenen Liebe und Neigung zu leben. Das alte
Lides- und Lebensproblem der Verschiedenheit der Abstammung und der
„Gesellschastsschichten erhebt sich zwischen den beiden langen Menschen das
Gespenst der RassenverschieLenheir drängt sich in H«r, --^ -lchich-
und Mt sie nicht zueinander kommen. Dre Losung dieses Konfliktes ist
von zwingender dichterischer Kraft. Ein leidenschaftlicher Pnlssch'ag geht
durch das interesiante spannungsvolle Buch.

* Ist weibliches Mild klüger als männliches? Don
Zoologen unb Jägern ist häuft-s die Ansicht vertreten wor¬
den 'b-oiB die weiblichen Tiere klüger feien als die männ¬
lichen. während man beim Menschen doch meist das Umge¬
kehrte anntmmt. Beifonders beim Wild soll dies der er all
sein, und man führt dafür an. dass die Füchsin, regelmässig
früher aus dem Ban f»rin«t als der Fuchs, da,« der Fetst-
hirfch und die Leittiere leichter geschossen werden, da«
Hündinnen und andere weiblichen Tiere sich besser zur
Dressur eignen. Diese Anschauung scheint hauptsächlich dar-
wuf zurückzugehen. dass das männliche Tier in der Zeit der
BrmNft in seinein Liebesranisch hantig die nötigen Vorfichts-
massregeln vergisst. Wie aber ein Ari-fsatz im „St . Saber-
'tns " hervorihebt. darf man diesen anormalen Zustand der
Verliebtheit nicht Wr die allgemeine Beantwortung der
Fra »e in Betracht rieben, und wenn man davon absieht, ist
doch wobl d-e-m männlichen Tier mehr Intellekt zuzuschrei¬
ben als dem weiblichen. Beim Äsen ist der Bock sehr viel
vorsichtiger als die Ricke. Er wagt den Kopf kaum herunter-
zunchmen. achtet auf jeden Bogellärm und zieht sich bei dem
geringsten Verdacht zurück. Das weibliche Tier dagegen Kt
viel unvorsichtiger, tritt auch ruhiger aus dem Wald heraus
in die LichiimK. Das Leittier, das stets männlich ist. ent¬
wickelt grosse Vorsicht und Wachsamkeit. Dieses Übergewicht
des männlichen Wildes liegt wobl hauptsächlich in dem besser
ausacbiLsten Geruch-svevmögen. Der Verfasser Mrt dafür
ein Erlebnis an. Er hatte auf dem Weg zum Anstand feine
Meise auf einer breiten Schneise ausgeklopft: „Nach eini¬
ger Zeit erschien-eine Ricke, dann ein Schmalreh. dann wieder
eine Ricke und noch eine: alle blieben bet den Überresten
meines Knasters stehen und zogen -dann weiter. Schliesslich
kam ein Schmalreb mit einem jungen Bäckchen-die Schneise
herunter. Schon batte das Schmalreb ahnungslos -die be¬
rüchtigte Stelle passiert, alls mein Vöckchen den Kram von
allen Seiten zu beriechen anfing und mit Hellem Schreckton
sich seitwärts schlug. Beim Einsetzen der Dämmerung er¬
schien ein starker Sechsender: er äste etwas, trat hierher und
dahin bis ihm niit einemmal mein starker Tabak in den
Win-df-am drang. Mötzlich hatte er den Koos runter und
windete, trat langsam zurück, machte wieder einen Schritt
vorwärts windete abermals und verschwand dann sehr
plötzlich" Auch der Hase benimmt sich sehr viel vorsichtiger
als die Häsin, und der alleinlebende Feittknrsch ist ausser,t
vorsichtig schon weil er nur auf sich und seine Sinne ange¬
wiesen ist Ob es schlauer ist. wenn die Füchsin als erste
aus dem Bau springt, ist noch sehr die Frage. Denn dem
Fuchs muh es im V-al' . wo er noch nie sestört wurde, viel
sicherer erscheinen-als anderswo, und die Erfahrung, dass
man ihm auch dort beikommen kann, macht er meist erst in
den letzten Toöcszucku-ngen. wenn sie ihm nichts mehr nutzt.
Die weiblichen Tiere sind leichter zu dressieren, weil !,e
weicher im Ebarakter sind, während sich die männlichen, nur
widerwillig unierordnen. Dies sind aber meist Haustiere
und von ihnen gilt überhaupt nur .in beschränktem Mass
dasselbe wie von den sreilebeNden Tieren.

* Wie die Völker essen. In England speist man um
ss Uhr zu Mittag und um Mitternacht zu Abend. Be, dem
Friedensfest in London 1802 wurde das Abendessen morgens
um 4 Ubr eingenommen. Das. bat an»eregt. alle «restessen
von besonderer Bedeutung spät in der Nacht, gewöhnlich
gegen Morgen in London zu veranstalten.—Die Marokkaner
pflegen auf dem Erdboden zu essen, auf einem aussebrel-
teten Teppich, sie brauchen aber weder Messer noch Gabel. —
Den Abessiniern sagt man nach, dass sie sich zur Ebre schätzen
eine grobe Menge Speisen zu sich zu nehmen und wahrend
der Mahlzeit mit den Zähnen ein Geräusch zu machen, .weil
— sagen sie — die Bettler wenig und dre Diebe leis« agen.
— In Cbina ist es Sitte , jedem, der zu einem Easimabl em-
geladcn ist. wegen Krankbeit oder einer anderen Ursache
aber nicht kommen kann, dasienige feierlichst ins Saus ,zu
senden was bei Tllch auf seinen Anteil gekommen wäre,
selbst das was der G«st bei Tisch übrig lässt, schickt man-ibm
nach >>vause. — Bei den Minorkanern ist es keine Unanstän¬
digkeit sich bei Tisch zu übergeben. Viele sorgen dabei sorg-

Spiele und Rätsel
Schach.

Bearbeitet von R. Wedesweiter.

417. R. Reible.

a b c d e t g

Schwarz; CKa8.f7f ) ^ c2, Sc6 , Ba6 , a7 , d4 , b5, b6 , d4 , öS.
Selbstmatt in 2 Zügen.

418. Endspielstudie, Verfasser?

a b c d e t g h
Weiß: Ke8, Ba7, g6; Schwarz: Kg8, Bg7, h2.

Weiß am Zuge genannt.
417. In der letzten Nummer der D. Schachztg. dominiert

das Selbstmatt mit 11 Nummern, vom 39-Ziiger herab bis
zum 2-Züger. Wer es also noch als Abnormität, als Exzen¬
trik , als unebenbürtig betrachtet , muß umlernen. Das
Selbstmatt ist nicht eine vorübergehende Mode, sondern
eine bleibende, vielversprechende Kunstrichtung in der
Problemdichtung. Der Löser, dem das gefelderte Brett
eine Welt bedeutet, wird es ganz reizvoll finden, auch hier
einmal auf „Baisse“ zu spekulieren. Die heutige Nummer ist
schon ein älteres, aber ausgezeichnetes Stuck. — 418. Diese
Endspielstudie, von der jetzt der Verfasser gesucht wird,
wurde auch in unserm Verein schon gezeigt vor etwa
Jahresfrist. Die beiden Bauern eilen zur Dame, und dann
kommt die Feinheit und Schwierigkeit. Die schw. D., die
wegen Patt nicht genommen werden kann, stellt sich auf
der h-Linie der w. D. entgegen, die so lange an die 8. Reihe
gefesselt ist, bis es ihr (im 4. Zuge) gelingt, durch Schach
lebot auf d5 den Punkt a8 wiederzugewinnen, ohne daß
die Gegnerin sich entgegenstellen kann. Schwarz kann nun
das Matt nicht mehr verhindern.

Partie Nr. 181. Damenbauer.
Aus dem Karlsbader Turnier.

Weiß: Aljechin ; Schwarz: Maroczy.
1. d4, Sf6; 2. c4, e6; 3. Sc3, d5; 4. Sf3, Le7; 5. Lg5,

0—0; 6. e3, Se4; 7. Lxe7 , Dxe7 ; 8. Db3, S *c3; 9. Dxc3,
15; 10. Tacl , c6 ; 11 . Ld3 , Sd7 ; 12. 0—0 , gö ? 13. Sd2 , Tf7;
14. 13, eS; 15. e ^dS. ex d5; 16. e4, fxe4 ; 17. fxe4 Txfl + ;
18 Txfl , exd4 ; 19. Dc7, Kg7; 20. Tf5, dxe3 ; 21. Sxe4,

_ fiknwtttfl. 28. Juli 1923.
. «jene B - n - lt: „8 i I • a 11  f*. R«« »» (« " >*» « S

stitvt Q--ll FSsiN. Zürich). Di- deiche ll»--I-tz« « .f 1" , " ÄlS
Ab-nt-u-rromans. fceflen Ho- dk- ng on  elBiget 3««
im Film vors-führi wurde, hat Dr. Fel»; D-«td . !»rStder «« m̂ sterllch
verstand die l-nsati-n- ll«n Begebenheiten I« bmltle» E^ ten̂ i»
mitten »er Sahara , wo der Tuareg durch da» FeirmaMu »«» S-«g°- stt-' h
„»̂ tUndiich ru übertragen Nn diese Landschaft hat Beuoit das sagenhafte,
vom Me-r « rŝ ^ g7ne AÛ U- Ä , .»mitten der Wüst- -mp-r.
lieiaen lassen und hier haust Antinea. Die berückend schöne Hdrrscherin
L « dteMänn«  an . die l  die Nahe ihres
f£ mtt ihrer Liebe und schickt fie darauf tn den T»d. ans ^aufam«
Poune und gleichzeitig in vorsichtiger Abwehr gegen all- -«ropaischen Ein
„T -n Ihre Souüetönität . Die höchst felts- in-n. zuletzt tragisch gewen-
Lten Schicksale" zweier sranzösischer Ossiziere. di- aus ihrer F-rschung--
reile inAntineas Macht fallen, btlden den Grundstock des Romans, d-si-n
-ei,volle Eigenart dadurch gehoben wird, datz ihm häufig eine ernsth s
oder l 'JZm  oorg -tragen- Msiensch- fillchk-it ln beinahe Ü6ew
genben Anmerkungen aus der F-rschu-ngsgeschichte beigemischt ist.

» „Woran erkennt man die wichtigsten Stilar  t e n
So  lautet der Titel ein« ln Fachkreisen beliebten ^
fßtneT soeben herausgekommenen vierten vermehrten Auflage zahlreich
neue" Freunde elwerben wird. Behandelt es doch in populärer ^ gleich
aeoieaener Weise die Haupiablschnitte der Entwicklung der Stilsormen
unte/ gleichzeitiger Borführrmg guter Vorbilder für die Praxis . 1
interessantê Textabbildungen begleiten den Text und machen den auftn-rk
s-men Leser mit den Werken der alten Meister bekannt und befah-g-n
ihn. sich über die verschiedenen Stilarten , über ihre
Merkmale schnell zu iusormleren. Frisch aus der Praxis für die Praxis
^schöpfte Ausführungen, di- jedem Meister und Gehilfen, sei es für oen
Berus -der für seine Weiterbildung, mancherlei willkommene Anregungen
und Vorteile bieten werde«. Da- vom Fachschrdt-nverl-g
Sfeiffet Stuttgart („Der Sübb Möbel- und Banschreiner und „Der
Rutsche' Tapezier' und S -ttlerm-ister"). gut -usg-sinttete Buch kaun als-
kundiger Führer aus kunstgewerblichem Gebiet empfohlen werden.

* Professor Friedrich Stahl : „Einführung in die
Gesellschaft und Staatskunst ". (Ferdinand Hirt in Breslau.)
Diese neue Staatsbürgerkunde, die vor allem für den Gebrauch in höheren
Lehranstalten. Fach- und Fortbildungsschulenbestimmt ist, aber -u-y den
Weg zu einem breiteren Publikum finden sollte, sucht im allgemeinen den
Blick und das Verständnis aus die grossen Linien zu lenken und zu einer
Philosophie der Ees-llschafisg-bilde anzulettcn. Be,onder- Ausmerksamke-t
ist dabei der Weimarer Berfassung gewidmet. Das Buch ist mcht eine
politisch -der parteipolitische Werbeschrift. Sachlich, wenn auch nicht voll¬
kommen unpersönlich, nimmt der Verfasser Stellung zu allen D-Ngen, dre
mit der staatsbürgerlichen Betätigung zusommenhangen. Da- Buch will
so erziehen, zu soziologischer Einsicht und Tiesstcht, ohne die kci» Weg in
bessere Zukunft führt.

Nr. 192. Partieendspiel.
Weiß: Kc3, Tg4, h4, Ba3, b4; Schwarz: Kh8, Ta8, Lh7.

Weiß am Zuge mußte jetzt spielen Txh7 -f und dann
Kb3 mit unfehlbarem Gewinn; zu vorsichtig aber nicht
umsichtig spielte Weiß zuerst Kb3 uiid mußte sich von
Schwarz den halben Zähler entreißen lassen: Kb3, Txa3.
Nimmt der K den T, dann Patt , wenn nicht ewiges SChach
mit dem Turm, und Remis.

Zugzwang!
Die Schachvereine erfahren jetzt nicht nur die schac’n-

liche, sondern auch die -wirtschaftliche Bedeutung dieses
mißlichen Wortes. Die Idee eines eigenen Schachheims
hier war sicher nicht schlecht, wenn auch in ihren Vorteilen
von vielen Mitgliedern nicht erkannt und ausgenutzt. Aber
Teuerung und Feuerung sind trotz des bestechenden Gleich-
klangs ungereimte Gegensätze, die der Verein im Winter
nicht überbrücken kann. Also: Zugzwang! und kein Tempo
verlieren1 Und der Kreislauf wird sich schließen: Markt¬
straße — Luisenstraße — Friedrichstraße — Marktstraße.
Die Mitglieder haben nun das Wort mit der Mahnung:
Einigkeit, nicht Sezession!

Schachturnier in Mähr. Ostrau ab 1. Juli.
Teilnehmer: Dr. Em. Lasker (!), Rubinstein, Bogoljubow,

Reti, Tartakower, Grünfeld, Dr. Tarrasch, Euwe, Spielmann,
Wolf, Selesniew, Hromadka, Pokorny, Walter. — Soeben
wird das Resultat bekannt : 1. Lasker (von 18 Partien 10V2
gewonnen), 2. Reti (97, ), 3. Grünfeld, Selesniew, Euwe,
Tartakower, — Bogoljubow, Spielmann, Tarrasch Ruhm¬
stein, Hromadka, Pokorny, Wolf, Walter . Das Wiederauf¬
treten des Altweltmeisters in der Öffentlichkeit ist freudig
zu begrüßen. _

Lösungen in nächster Nummer.

RälseL
Bilderrätsel.

KettenrätseL
Bau, Baum, Burg, Dach, Fach, Haus, Nuß,

Stamm, Stein, Tor, Werk, Zeug.
Aus diesen’ zwölf einsilbigen Wörtern sollen zwölf zwei¬

silbige gebildet werden, so daß immer die Endsilbe des
einen Wortes die Anfangssilbedes folgenden bildet.

Besuchskaxtenrätsel.

Tom Derell
Jschl

Was ist der Herr?

Die Namen der zehn ersten Einsender sämtlicher Riitsellösungen
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilageveröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel In Nr. 168:

Cerantnoctltö für die Echr.ftl-ttung : ff. Günther  in Wiesbaden. - Druck und Berf«0 der £. Sch . ll . nbarslchw , -
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